
Der Kanzler hieß Franz Vranitzky (SPÖ), sein Vize war 
Erhard Busek (ÖVP), als die große Koalition im Jahr 1992 
das Ende des unterschiedlichen Pensionsalters für Frauen 
und Männer beschloss. Es war eine notwendige Gesetzes-
Reparatur. Der Verfassungsgerichtshof hatte schon Jahre 
zuvor die „Frauen-Bevorzugung“ aufgehoben.

Die „besondere Belastung“ vieler Frauen durch „die 
Haushaltsführung und Obsorge für 
Kinder“ sei kein Grund für ein nied-
rigeres Pensionsalter, urteilten die 
Verfassungsrichter. Es sei „kein ge-
eignetes Mittel, um den Unterschie-
den in der gesellschaftlichen Rolle 
der Frauen und Männer angemessen 
Rechnung zu tragen.“

Mehr als drei Jahrzehnte später ist 
es jetzt soweit. Ab heuer steigt das 

Ruhestands-Alter für Frau-
en schrittweise an. Für all 
jene, die ab dem 1. Juli 
1968 geboren sind, gilt: 
gleiches Recht für alle. 

Das gesetzliche Pensions-
alter liegt ab 2033 für Männer und Frauen 

bei 65 Jahren.
Das kann sich rechnen. Vor allem 
durch Jahre der Kindererziehung 
und Teilzeitarbeit sind Frauenpen-
sionen deutlich niedriger. Sie be-

tragen im Schnitt 1.218 Euro 

brutto im Monat, bei Männern sind es 2.012 Euro. Arbei-
ten Frauen bis 65, bringt das monatlich im Schnitt 240 
Euro mehr Brutto-Pension.

Ob etliche so lange durchhalten, bezweifelt die Gewerk- 
schaft. „Viele Frauen haben schon Schwierigkeiten, bis 
zum 60. Lebensjahr zu arbeiten, weil die körperliche Be- 
lastung etwa in der Pflege oder in der Reinigung so 

hoch ist“, sagt die Frauenvorsitzende Korinna Schumann 
vom Österreichischen Gewerkschaftsbund (ÖGB). „Wie 
soll sich da ein Arbeiten bis 65 ausgehen?“

Es brauche „Verbesserungen bei der Schwerarbeitspen-
sion, die einen früheren Pensionsantritt ermöglicht“, ist 
sie überzeugt. „Uns ärgert, dass der Stichtag für die Anhe-
bung des Frauen-Pensionsalters seit Jahren bekannt ist, die 

Bundesregierung es aber trotzdem verschla-
fen hat – oder es ist den Damen und Herren 
auf der Regierungsbank schlicht egal.“

Nur sieben von zehn Frauen wechseln di-
rekt von ihrem Arbeitsplatz in die Pension. 
Der Rest ist arbeitslos oder bezieht andere 
Unterstützungen. Bei den Männern ist die Be-
schäftigungsquote vor dem Ruhestand deut-
lich höher.

„Der Druck auf die Frauen verschärft sich, 
weil sich viele in die Altersteilzeit retten, die 
man fünf Jahre vor dem Regelpensionsalter 
antreten kann“, warnt Korinna Schumann.
Die Gefahr sei, „dass Frauen länger arbeits-
los bleiben, bis sie dann endlich in Pension 
gehen können, weil es generell schwierig ist, 
für ältere Arbeitssuchende eine neue Arbeit 
zu finden.“ Das bedeute finanzielle Einbußen.

Insgesamt werden Frauen aber nicht vom 
Pensionssystem benachteiligt, hat eine For-
scherin des wirtschaftsnahen Institutes 
„Agenda Austria“ berechnet. Für jeden Euro, 
den sie in das System einzahlen, bekommen 
sie 2,67 Euro zurück. Bei Männern sind es 
1,40 Euro, das zeigen Daten aus dem Jahr 
2015. „Frauen bekommen also deutlich mehr 
Pension pro einbezahltem Euro“, zieht die 
Wissenschaftlerin Bilanz.

Dank der erfreulicherweise gestiegenen Le-
benserwartung werden Frauen, trotz des 
höheren Pensionsalters, im Jahr 2060 fast 30 
Jahre lang im Ruhestand sein. Für Männer 
werden 25 Pensionsjahre prognostiziert.

Schon jetzt arbeiten Frauen durchschnitt-
lich länger, als sie müssten. Laut Pensions-
versicherungsanstalt treten sie ihre Alters-
pension, also wenn sie nicht frühzeitig etwa 
wegen Krankheit ausscheiden, mit 60,6 Jah-
ren an. Männer hingegen gehen mit 63,2 Jah-
ren in den Ruhestand.

Für Beamtinnen gilt schon das gleiche Pen-
sionsalter wie für ihre männlichen Kollegen. 
„Das gesetzliche Pensionsalter ist seit Oktober 
2017 für alle im öffentlichen Dienst gleich“, 
wird im Beamten-Ministerium erklärt.

Der tatsächliche Pensionsantritt der Frauen 
liegt dort mit 63,4 Jahren über jenem der Män-
ner (62,5). „Erklären lässt sich das insbesondere 
damit, dass die Schwerarbeitspensionen öfter 
in ,männerdominierten‘ Bereichen wie der 
Polizei in Anspruch genommen werden.“

Der Ruhestand ab 60 ist für Frauen Geschichte. Ab 2033 ist das Pensionsalter für alle gleich. 
Aber schon jetzt haben nur sieben von zehn Frauen vor der Pension einen Arbeitsplatz.

Gleiches 
Recht 

für alle
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Ist das höhere  
Pensionsalter für Frauen  
Fortschritt oder Falle?
Es ist ein Fortschritt in Rich-
tung europäische Normalität. 
Nirgendwo sonst in der EU ist 
der Unterschied Männer-Frau-
en beim Regelpensionsalter so 
groß und die vom Europäischen 
Gerichtshof (EUGh) vorge-
schriebene geschlechtsneutrale 
Gleichstellung widerständiger 
und langsamer umgesetzt als in 
Österreich. Nur die Türkei und 
zentralasiatische Länder sind 
noch konservativer – aber nicht 
stolz darauf.
Werden genügend Arbeits-
plätze für ältere Frauen zur 
Verfügung stehen oder  
wird dadurch mehr Arbeits- 
losigkeit produziert?
Es ist die Hauptaufgabe von 
Wirtschaft und Politik, für ge-
nügend Arbeitsplätze zu sorgen. 
Die Politik in Österreich hatte 
30–40 (!) Jahre Zeit, diese Um-
stellung vorzubereiten, mehr 
als jedes andere Land der Welt. 
  Und zwar für jüngere und so-
genannte „ältere“ Frauen, die 
aber „im besten, mittleren Alter“ 
sind und an die drei Jahrzehnte 
weitere Lebenserwartung haben. 
Massenarbeitslosigkeit „Älterer“ 
ist Sozialkitsch. 
Muss sich die Arbeitswelt 
ändern, damit Frauen bis 65 
arbeiten können, unter ande-
rem in körperlich  
anstrengenden Berufen wie 
in der Pflege? Männer gehen 
ja auch deutlich früher als mit 
dem Regelalter in Pension …
Ja natürlich, die Arbeit muss 
ständig besser und auch huma-
ner werden. In der Pflege etwa 
sind psychische Belastungen 
meist größer als körperliche An-
strengungen und entsprechend 
bessere Arbeitsbedingungen 
dringend nötig. Aber Männer 
sollten von der Regeltreue der 

Frauen lernen, nicht umgekehrt.
Werden den Jungen mit 
einem höheren Pensions- 
antrittsalter Arbeitsplätze 
weggenommen?
Das war immer schon ein Un-
sinn. Er ist wissenschaftlich viel-
fach widerlegt, wird aber trotz-
dem ständig weiter wiederholt.
Schon lange bevor sich der 
Arbeitsmarkt in den vergan-
genen Jahren zugunsten der 
Arbeitnehmerinnen und Arbeit-
nehmer gedreht hat, wurde 
in dynamischen Wirtschaf-
ten allenfalls ein Sechstel aller 
Arbeitsplätze 1:1 nachbesetzt, 
der Großteil der Jobs hingegen 
um neue Markt- und Erwerbs-
erfordernisse sowie Fertigkeiten 
und Qualifikationen herum neu 
geschaffen.
Müssen wir uns darauf  
einstellen, in den kommenden 
Jahren länger als bis  
65 zu arbeiten? In inter- 
nationalen Studien ist immer 
wieder von der Pension  
ab 70 die Rede?
Selbstverständlich wird bei fort-
gesetzt zunehmender Langle-
bigkeit – derzeit 70 bis 101 Tage 
mehr Lebenserwartung jährlich 
– das Regelpensionsalter über 
65 hinaus ansteigen müssen. 
Niemand leugnet diese banale 
Wahrheit starrsinniger als die 
Regierenden – und mehrheitlich 
auch die Bevölkerung – hierzu-
lande, im Gegensatz zu den 
meisten Ländern glei-
cher Entwicklungsstufe. 
Pension ab 70 ist zu-
mindest für die heuti-
gen Berufseinsteiger, 
also um das Jahr 2070, 
praktisch sicher, pen-
sionsnahe Jahr-
gänge werden 
noch ein paar 
Jahre die 
alten Regeln 
haben.

„Pension ab 70 ist für heutige 
  Berufseinsteiger praktisch sicher“

Korinna Schumann, 
Vorsitzende  
der ÖGB-Frauen

       Prof. Bernd Marin,    
     Pensions- und
   Sozialexperte

Pensionsstichtag im Jahr

2024      2025       2026      2027       2028      2029      2030      2031       2032      2033

Wann Frauen in Pension gehen können

Gesetzliches Pensionsalter

60,5 61 61,5 62 62,5 63 63,5
64,564

65
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Frauen bekommen deutlich mehr   
Pension pro einbezahltem Euro

Schon jetzt arbeiten Frauen im 
Schnitt länger, als sie müssten


